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ie Landgemeinde Brütten 
liegt in der Nähe von Win-
terthur, zählt rund 2000 
Einwohnerinnen und Ein-

wohner und zeichnet sich durch etwas 
Spezielles aus: Sie ist der Mittelpunkt 
des Kantons Zürich. Ein Pfeiler im  
Dorf markiert diese vermessene Mitte. 
In der Gemeinde mit  
ihrem geodätischen 
Zentrum wächst der-
zeit ein Mehrfamili-
enhaus mit insge-
samt neun Wohnun-
gen aus dem Boden.  
Bauherr ist General- 
und Bauunterneh-
mer Walter Schmid. 

Angesichts des 
enormen Baubooms 
in der Agglomeration Zürich wäre 
ein solches Vorhaben weiter  
nicht erwähnenswert. Dass das 
Immobilienprojekt seit seiner 
Lancierung dennoch me-
diale Aufmerksamkeit 
erlangt hat, hat seinen 
Grund: Es ist das neus-
te Projekt der Umwelt 
Arena Spreitenbach, 
die Walter Schmid ge-
gründet hat, und welt-
weit das erste ener-
gieautarke Mehrfami-
lienhaus. Heisst: Das 
Gebäude verfügt über 
keine Anschlüsse an das 
Strom- oder Erdgasnetz 
und hat auch keinen Ein-

füllstutzen für Heizöl. Es ist lediglich  
ans Wasser- und Abwassernetz ange-
schlossen. Was Haus und Bewohner an  
Energie für Licht, Elektrogeräte und  
Wärmeerzeugung brauchen, wird über 
Photovoltaikpanels gewonnen, die zu-
gleich als architektonische Elemente 
Dach und Fassaden bilden. Für die 

Energiespeicherung 
kommen nebst Bat-
terien und konventi-
onellen Warmwas-
serspeichern auch 
neue, innovative Lö-
sungen zum Einsatz. 
So wird mit dem 
überschüssigen So-
larstrom Wassersto� 
hergestellt, der als 
Langzeitspeicherme-

dium dient und bei der Rückver-
stromung im Winter für die 
Warmwasseraufbereitung und 
die Heizung genutzt werden 
kann. Haushaltsgeräte und Haus-
technik sind selbstredend eben-
falls höchst energiee�zient.

Dass bei einem solchen 
Leuchtturm der Nachhaltigkeit 
auch Fragen der Mobilität  
in die Konzeption Eingang  
�nden, liegt auf der Hand. 
Gesichert ist der optimale 
Anschluss an den ÖV, der Bus 
fährt quasi vor der Haustüre. 

Beim Individualverkehr war-
ten Schmid und Co. zudem mit 
einer Besonderheit auf: Sie 

stellen den künftigen Mieterin-

LEUCHTTURMPROJEKT In Brütten ZH entsteht das welt - 
weit erste Mehrfamilienhaus, das sich vollumfänglich  
selber mit Energie versorgt. Auch die zwei Autos, die 
den Mietern zur Verfügung stehen, fahren mit Strom 
und Biogas aus hauseigener Produktion. Von Marco Guetg

nen und Mietern zwei Autos zur Ver-
fügung, einen VW Golf TGI und einen 
Golf e-up!. Letzterer ist ein Elektroauto 
und wird aus der hauseigenen Photovol-
taik-Anlage gespeist. Der TGI wird mit 
CO2-neutralem Biogas betrieben, das 
aus der Verwertung der biologischen 
Abfälle anfällt. 

Wie man sich das vorstellen muss? 
Das Biogas-Auto nutzt das bei der  
Gärung anfallende Kompogas. Tüftler 
Schmid ist ein Pionier dieser Technik. 
1989 pröbelte er auf dem Balkon seines 
Hauses, «erfand» dabei einen Fermenter, 
eine Art Bioreaktor, der normale Grün-
abfälle wie etwa organische Haushalts-
abfälle, Laub und Gras vergärt. Bei die-
sem Prozess entsteht ein methan haltiges 
Biogas, das entweder für die Strom- und 
Wärmeproduktion genutzt oder direkt 
ins Gasnetz gespeist werden kann. Von 
dort aus kann es dann auch als Treibsto� 
abgezwackt werden. Das anfallende Gär-
gut selbst wiederum kann als Dünger 
verwendet werden und gelangt so zurück 
in die Landwirtschaft. Walter Schmid hat 
seine Fachleute rechnen lassen, welche 
Leistung ein mit Biogas betriebenes Ge-
fährt erreicht. «Mit einem Kilo Küchen-
abfall», sagt er, «fährt man etwa zwei Ki-
lo meter weit, CO2-neutral.» Im Moment 
stehe man aber noch «vor einigen Unbe-
kannten», sagt Schmid. So lasse sich 
nicht abschätzen, wie stark die Autos  
genutzt werden. «Deshalb kennen wir 
ihr Energiebudget noch nicht.» Die zwei 
Autos markieren denn auch erst den 
Start. «Werden sie intensiv genutzt», so 
Schmid, «kann der Wagenpark auch ver-
grössert werden.» Biogas ist anerkann-
termassen eine Antriebsart, die betref-
fend Umwelt bilanz die besseren Werte 
aufweist als ein Elektroauto. Dass man 
in Brütten auf zwei unterschiedliche 
Energiesysteme setzt, hat mit den klima-
tischen Verhältnissen in der Schweiz  
zu tun. «Im Winter», sagt Schmid, «wird 
weniger Strom produziert. Dann wei-
chen wir auf Biogas aus, während beim 
sommerlichen Stromüberschuss eher 
das Elektroauto zum Zuge kommt.» 

Im Mobilitätskonzept nicht vorgese-
hen sind E-Bikes. «Das ist Sache der 
Mieter», sagt Schmid. Das habe mit dem 
Prinzip der Freiwilligkeit zu tun, von 
dem das ganze Projekt getragen sei. «Wir 
wollen niemanden zu etwas zwingen, 
sondern aufzeigen, was alles möglich ist. 
Wir machen ein Angebot und ho�en na-
türlich, dass es intensiv genutzt wird und 
schliesslich das Bewusstsein fördert.» 

So steht und fällt das Projekt nicht 
zuletzt auch mit der Klientel, die voraus-
sichtlich im Sommer 2016 einziehen 
wird. Trotzdem sucht Schmid weder 
Übermotivierte noch Öko-Fundis. «Wir 
streben einen Mix aus ökologisch  
denkenden und ganz normalen Mietern 
an.» Eine Motivationshilfe für sparsames 
Verhalten liefert das Konzept jedoch 
durchaus, nämlich über Anreize:  
Wer viel Strom braucht, muss einen hö-
heren Preis pro Kilowattstunde zahlen. 
Braucht der Nachbar weniger, wird ihm 
dieser Betrag gutgeschrieben – ein  
Bonus-Malus-System mit der erho�ten 
Erziehung hin zum Guten.  
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Biogas-Autos  
als CO2-neutral? 

«Vorstellen muss man 
sich das so: Eine 
P$anze nimmt beim 
Wachsen so viel CO2 
aus der Atmosphäre 
auf, wie sie beim Ver-
brennen als Biogas 
respektive Methan 
wieder erzeugt. Na-
türlich muss dabei die 
ganze Herstellungs- 
und Nutzungskette 
betrachtet werden, 
inklusive dem Ein-
sammeln von Grün-
gutabfällen, der Auf-
bereitung und Verga-
sung, der Reinigung 
bis hin zur Einspei-
sung in das Gasnetz und Nutzung in 
Gasfahrzeugen. In Ökobilanzen schnei-
det Biogas, das in modernen Anlagen er-
zeugt wird, von allen Biotreibsto�en am 
besten ab, das hat eine Untersuchung 
der Empa im Jahre 2012 ergeben. Betref-
fend CO2-Emissionen schneiden Bio-
gas-betriebene Gasfahrzeuge deshalb 
vergleichbar so gut ab wie mit erneuer-
barer Elektrizität betriebene Elektro-
fahrzeuge. Dass unappetitliche Grün-
gutabfälle, Altholz, Mist und Gülle in ei-
nen hochwertigen und sauberen Ener-
gieträger umgewandelt werden können, 
ist alleine schon faszinierend – aber 
noch nicht alles. Lässt man nämlich 
Holz im Wald oder eine Bananenschale 
im Grüngut-Behälter verrotten, entsteht 
– einfach etwas langsamer – ebenfalls 
Biogas respektive Methan, das aber an 
die Atmosphäre abgegeben wird. Indem 
man diese Rohsto�e nicht einfach ver-
rotten und das Methan in die Atmosphä-
re entweichen lässt, sondern sie in Bio-
gasanlagen in Methan und Humus um-
wandelt, kann nicht nur der Energie-
inhalt genutzt, sondern auch das bei der 
Verrottung abgegebene Methan, das wie 
CO2 ein Treibhausgas ist, eingespart 
werden. Berücksichtigt man auch diese 
Treibhausgaseinsparung, stellen Bio-
gas-Fahrzeuge die klimaschonendsten 
Fahrzeuge dar. Sie gehören deshalb in 
einen Fahrzeugpark der Zukunft.
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Abteilungsleiter 

Fahrzeugan-

triebssysteme 

der Eidg. Mate-

rialprüfungs- 

und Forschungs-

anstalt (Empa) 

in Dübendorf.

«Wir wollen 
nichts erzwin-

gen, wir wollen  
zeigen, was  

möglich ist.»
Walter Schmid

Von Dach bis Keller auf Nachhaltigkeit und Energieef"zienz eingestellt: Das erste, vollumfänglich autarke Mehrfamilienhaus soll im Sommer 2016 in der Gemeinde Brütten ZH bezogen werden. 
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